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Von Pferdestärke zur Maschinenkraft
Vor 25 Jahren entstand der RegionalverbandBürgergemeinden undWaldOlten-Gösgen. Ein Blick in vergangene Zeiten.

Lavinia Scioli

Ein Förster, der vor 40 Jahren
noch mit dem Töffli und einem
Veloanhänger seiner Arbeit im
Wald nachging? Ja, das gab es.
Der seit acht Jahren pensionier-
te Josef Sager war lange Zeit
Förster des Regionalverbands
Bürgergemeinden und Wald-
eigentümer Olten-Gösgen
(BWOG).AufAnfrageerzählt er
lachend: «Mein Betriebsfahr-
zeug war ein Veloanhänger.»
Vor seiner Funktion als Förster
warSagerbereits zwei Jahre lang
als Forstwart in Niedergösgen
tätig. Im Winter halfen ihm
nebenamtlichLandwirte aus; in
denwarmenMonatenseieraber
«mutterseelenallein»gewesen.

Später habe er zwei Mit-
arbeitende bekommen. Nach
undnach sorgtenSagerund sei-
neForstwartenebenNiedergös-
gen auch für denWald in Rohr,
Obergösgen, Erlinsbach und
Stüsslingen. ImJahr 1997erfolg-
te der Zusammenschluss zum
Forstrevier Gösgeramt. Wäh-
rend seiner ganzen Laufbahn
bildete Sager zudem acht Lehr-
linge aus – an diese Zeit erinne-
reer sichgerne. Insbesonderean
seinen ersten Lehrling, der be-
reits einAutogehabthabe,wäh-
rend er selbst noch mit dem
Töffli unterwegswar.

Unterstützung in
verschiedenenAufgaben
Es ist langeher:Vor25 Jahrener-
folgte die Fusion desWaldwirt-
schaftsverbandes Gäu-Olten-
Gösgen, des Bürgergemeinde-
verbandes des Bezirks Olten
unddesjenigendesBezirksGös-
gen zum Verband Bürgerge-
meinden Wald Olten-Gösgen,
bei demfast alleBürgergemein-
den dabei sind, ausser Fulen-
bachundKappel.Ebensogehör-
en ihmauchprivateWaldbesitz-

ende und Einheitsgemeinden
an.«DieAufgabedesVerbandes
istdieUnterstützungundFörde-
rungderBürgergemeindenund
der Waldeigentümerschaft bei
der Erfüllung ihrer Aufgaben»,
sagtPatrickFriker, seit Frühling
PräsidentdesRegionalverbands
BWOG. Zusammenmit dessen
Mutterverband Bürgergemein-
denundWaldKantonSolothurn
bietedieAmtei Schulungenund
Kurse an.

Dennoch unterscheide sich
dieUnterstützungzwischenden
Bürger- und den Einheitsge-
meinden. Bei ersteren stünden
hauptsächlichderWaldunddas
Einbürgerungswesen im Zent-
rum, während bei der Einheits-
gemeinde der Wald lediglich
eine von vielen Aufgaben dar-
stelle, so Friker. Gemeinsam
realisiere man im Verband den

Wertholzverkauf, bei dem ex-
klusivesHolz angebotenwerde.
Dies locke auch Käuferschaft
aus dem Ausland an. Der ge-
meinsame Verkauf des Indust-
rieholzes sei zwischenzeitlich
weggefallen, da ein grosser Ab-
nehmer Konkurs angemeldet
habe, sagt Friker.

In den letzten Jahrzehnten
hat sich einiges getan; die tech-
nischen Hilfsmittel sind heute
ganz andere. Sager, der pensio-
nierte Förster, sagt, er habe
dann irgendwann ein Auto er-
halten. Maschinen wie For-
warder und Vollernter hielten
Einzug: «Das war eine Riesen-
erleichterung für die Arbeit im
Wald.»UndauchbeimEinmes-
sendesHolzesunterstütztendie
Hilfsmittel: Wurde früher das
Volumen des Holzes noch von
mehrerenLeutenperHandaus-

gemessen, konnte Sager das ei-
nige Jahre später bereits alleine
machen und im Computer ein-
geben.

DerNaturwird freier
Laufgelassen
Heute wird im Wald mehrheit-
lich auf Naturverjüngung ge-
setzt. Das heisst: Man setzt,
nachdem ein Baum gefällt ist,
nicht mehr unbedingt einen
neuen, sondern lässt durch die
herunterfallenden Samen die
Natur arbeiten, erklärt Sager.
Neben der Modernisierung hat
sich auch der Holzpreis verän-
dert. Sager erinnert sich zurück:
«Ich habe mit den Holzpreisen
nochguteZeitenerlebt. Irgend-
wann istderPreisdanndasLoch
runter gegangen.»EineRottan-
nehabe sichAnfangder 1980er-
Jahrenoch für 200Frankenver-
kaufen lassen. Dann sei der
Preis auf 80 Franken gefallen.
HeuteprofitieredieWaldeigen-
tümerschaft kaum mehr vom
Holz. Auch wenn der Preis der-
zeitwiederetwasansteige, sei es
keineEinnahmequelle, sagtFri-
ker. Denn die Holzpreise seien
immer dem Weltmarkt ausge-
setzt. Zuletzt sei die Nachfrage
anBrennholzgestiegen.Gemäss
Friker hätten die Leute Respekt
vorderEnergiekrise.Undwegen
der Lieferengpässe durch die
Coronapandemie sei wieder
vermehrt Schweizer Holz ge-
kauft worden.

Die Freizeitnutzung des
Waldes werde immer vielseiti-
ger und der Wald als Naherho-
lungsgebiet immer wichtiger.
Friker sagt: «Als natürlichen
Rohstoff muss man den Wald
fördern.» InderVerwendungals
Bauholz sehe er in der Schweiz
noch grosses Potenzial. Heute
Freitag feiert derBWOGmit ge-
ladenenGästen inSchönenwerd
ihr 25-jähriges Bestehen.

Längst Vergangenheit: Beim Holzschlag im Niedergösger Wald im
Jahr 1966 wurde noch auf die Kraft von Pferden gesetzt. Bild: zvg

Josef Sager
Pensionierter Förster

«Daswar
eineRiesen-
erleichterung
fürdieArbeit
imWald.»

Hinweise
Büchertauschbörse
imMühlemattsaal

Trimbach Morgen Samstag,
3. September, von 10 bis 15Uhr
bietet der Kulturverein Forum
Trimbach mit der Bücher-
tauschbörse wieder Gelegen-
heit, Bücher an andereLesende
weiterzugeben, um so Platz für
Neues zu schaffen.DieBücher-
annahme erfolgt bis 14 Uhr.
Mandarf auchgratisBücher ho-
len, ohne welche zu bringen.
Dazu werden Kaffee und Ku-
chen serviert. (mgt)

Dr.Oetker lädt zum
Tagder offenenTür

Obergösgen ImFrühling infor-
mierte der Lebensmittelkon-
zern über sein neues Verwal-
tungsgebäude. Nun wird der
Neubau eingeweiht: Dr. Oetker
Schweiz lädt am Samstag,
3. September, Interessierte zu
einemRundgangdurchdasGe-
bäude ein. Die Feierlichkeiten
finden auf dem Firmengelände
inObergösgen statt, beinhalten
diverse «Aktivitäten und Ge-
nussmomente»unddauernvon
11 bis 16Uhr. (mgt)

Aus Niederämter Sicht

Museumsgeflüster
Gerne stelle ichmich kurz vor:
Ich binMuseo, eineMaus.
Genauer gesagt eineMu-
seumsmaus. Ich wohne im
Dorfmuseum in Lostorf,
dieses ist etwas ab vomDorf-
zentrum an der Hauptstrasse
Richtung Bad Lostorf, dafür
direkt am lauschigenDorf-
bach. Hier wohne ich, irgend-
wo zwischen der alten Telefon-
zentrale imTechnikzimmer
und denwarmenMauern und
Leitungen der Küche.

ImMuseumwar in den letzten
Wochen ganz viel los. Ständig
schloss wieder jemand auf
und werkelte irgendwas, teils
stundenlang. Oft die gleichen
Menschen, manchmal auch
Leute, die ich in den letzten
elf Jahren, seit ich hier Wohn-
sitz habe, nie gesehen habe.
Sie alle waren zuständig für
einen Posten der nun angelau-
fenen Themenausstellung
«Schule Lostorf 2.0-Story
update». Ichmerktebald, dass

sienicht dieselbeAusstellung
wie letztes Jahr einfachnoch-
malsmachen.Nein, es sollte
eineneue, spezielleAusstellung
werden.Es ist ihnengelungen.
Staunend sass ichvorderWand,
anwelcherderUmbaudes
Schulhauses 1912gutdokumen-
tiertwird.DieBilderdavon,was
sichalles hinter denweiss
getünchtenWändenundSchul-
bödenverbargundnunzum
Vorscheinkam,hattenesmir
angetan.ObdieBesuchenden
wissen,wie vieleKinderhier zur
Schule gegangen sindoderwie
vieleLehrpersonen sichhier die
Lehrerzimmerklinke indie
Handgaben inden letzten 110
Jahren?

Eines derMädchen einer
mitwerkelnden Person be-
trachtete die Bilder und alten
Skis in der «Skilagerecke» und
sagte: «Mama,muss ich dort
auchmal hin? Dort gibt es
Suppe, aber auch Reis und
Disco, cool», schob sie besänf-

tigend hinterher und setzte
sich auf eines der Kindergar-
tenstühlchen unter dem riesi-
genWC-Papierrollen-Papier-
maché-Baum, den die Kinder-
garten-Lehrpersonen extra ins
Museum gezügelt hatten.
«Ach, wie schönwars dort»,
seufzte sie.

In einer anderen Ecke an
Schulpultenwurde eine Lern-
spiel-Ecke eingerichtet, in der
Gross undKlein sichmit
Knobeln versuchen darf.
Ebenso bei der Jugendsprache,
früher Bubensprache.
«Tschent»war in etwa das
heute bei den Jungen ge-
bräuchliche «nice», lernte ich.
Dort hat die offene Jugend-
arbeit eine bunt besprayte
WandmitQR-Codes aufge-
stellt. Die «neuen» Jugend-
wörter kannman dort hören.
«Cool bro». DerWerdegang
aller ehemaligen und heutigen
Schulgebäude ist ebenfalls sehr
übersichtlich dokumentiert. In

der «Stube» desMuseums
haben sie eineMeinrad-Peier-
Stube eingerichtet.Mein
Cousinwohnt in jenemMu-
seum inOlten, in dem sich der
Nachlass des über die Region
hinaus bekannten, zeitkriti-
schenHolz- und Linolschnei-
ders befindet. Die Leihgaben
hier stammen alle von dort. Ja,
Sie lesen richtig, aus dem
gerade so umstrittenenKunst-
museumOlten. Aber ich
möchte nicht politischwerden,
ich bin nur eineDorfmaus.

DurchdasganzeMuseum
haben sieDrahtschnürege-
spannt, daranhängennun
Klassenfotosbisweit zurück ins
letzte Jahrhundert. Schon im
letzten JahrwarendieFotos
Anziehungspunkt. ImErdge-
schoss kannmandie Interviews
mit ehemaligenLehrpersonen,
Schülern, ehemaligenSchulse-
kretärinnenundSkilagerköchin-
nennochmalshörenundan-
schauen. Inder Schreibwerk-

statt heisst es schön schreiben.
DenMatrizendrucker kannman
auch riechen. Ichbingespannt
aufdieWorkshops, die parallel
zudenAusstellungssonntagen
laufen. Pausenspielemachen
übermorgendenAnfang, dann
kommtKasperli Fantasperli ins
Museum, später gibt es einen
FotokursundeinLernatelier, in
demmanspielerischauch, aber
nicht nurMathematik verstehen
kann.KommenSiemichbesu-
chen!Überhaupt, besuchenSie
dieMuseen inderRegion, jedes
für sicheineTrouvaille und
grüssenSiemirmeineMause-
familie!

RaphaelaGlättli-Gysi ist Sprach-
kursleitende für Deutsch und
wohntmit ihrer Familie in Lostorf.

Moderne Arbeitsgeräte im Wald zwischen Schönenwerd und Erlins-
bach: Sie erleichtern die Arbeit des Forstpersonals. Bild: bko (Archiv)

«Als
natürlichen
Rohstoffmuss
mandenWald
fördern.»

PatrickFriker
Präsident des Verbands BWOG


